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3K. S)utIi=Cîuii§I)aufer: ®er SBilbbieb bon ginbelen.

2öilööteb oon ginbelen.
SSon iDZatia $utli=9luii§ljcmfer.

555

SBeit bxoben im SBattifer Sexgtanb, too tpiim
rrtçl unb gelggadeu ineinander übexgegen, liegt
bex SBintex mit gangen SBatlen bon ©djnee. @in=

fam fteEjen nun bie Kütten auf ben Sttfaen, faurn
baff nod) eine ©pur bon ignen ift unter bex

Unmaffe bon ©djnee, bex fie bedt. ©elten bxingt
ein Stenfdj in biefe abgelegenen ©djneeregionen,
bie toeitab liegen born bielbegangenen ©figebiet.

©ie Sexgleuie gaben fidg gurüdgegogen in bie

Brünnen ^otggütten bex ftiïïén Steiler bon
3'mutt, ginbelen unb ad' bie godjgeflebten
äöognftäiten, bie fdjon im ©ommex toie 2Bol=

feufige augfegen unb im SBinter toettabgefcgie»
bene, Verträumte Stärdjen finb. Sag toiffen bie

Stenfdjen bex ©iefe um Sieb unb Seib jenex
Seute, bie fo nag bem ipimmel toognen, bafg

mau meint, ign mit ben $änben faffen gu fön=

nen, toenu man fid) nux gehörig rede?
Unb bod) gat and) bag fleinfte Seft god) oben

int ©ebiet beg föniglidjen Stattexgoxneg fein
rebtidj ©eil an Sieb unb greub', an ©org unb
Seib, unb bie Stenfdjen gaben nocg lange fein
Saxabieg, attd) toenu fie ale ©age bag blaue
ipimmelgbadj nat) unb offen bor fid) Ijaben.
3BoI)I ift am ©age atteê fo èjetC unb lauter Sid)t,
fo, alg ob bie Serge ringsum geuer toären, —
bex ©cguee gleifjt itttb bligt, toenn bie tpögeit=
fonite fidj baxitt fpiegelt. ülber toenn gegen SIbenb
bie bidden ©djneetoolfen um bie Serggäupter
gegogem fommen, toenn fie fid) augfdjütten über
bag Heine Steft am Serge, bann ift eg büftex in
beit niederen ©tuben. ©ie grauen giinben toogï
bie Sampe ait, bod) fie exgellt nux biixftig ben

Saum. ©djatten liegen in ben ©den, nacg benen
bie Äinbex ängftlid) fdjauett. Sadjtg îjeult bann
bex ©tuxiu um bie Kütten, unb bag ©ebätf ädjgt
unb flöftt, alg miiffe eg fidj feinem geittb mit
aller Sîadjt enigegenftemmen.

git foldjeit Sädjten gegen bie Siebe unb bex

tpafj um int fleineit Steiler in beit Sergen. 9tr=
beit gibt eg nid)t biet, ba bex ©djnee aUeg gtt=

bcdt. ©od) bag menfdjlidje tperg toadjt, unb je
ftittex aXXeê xinggum ift, umfo getoaltigex brän=

gett bie Seibenfdjaften, itttb toie toenn eine Sa=

toine logbridjt, fo matgtoê fan it bie Stitbgeit bex

Sexgter toexben. Sox ben ßxeugbilbextt igxex
©tuben fnien an folgen Slbenben bie grauen
unb beten für bie Stänner, bie irgenbtoo bxau=

fjen im ©unfel gel)en.
Stuttex Stonifa fennt bie Stege, um bie in

biefer toilben Stinternadjt igr ältefter ©ogn, ber

grang, fcgleidjt. guttuer, toenn ex abenbg aug=

gegt, fixant fie im ©oben nad), ob bie gtinte
bort ift, unb toenn fie fegli — ©ott, bann er=

fdjridt fie immer, txogbem eg fdjon gunbertmat
fo toax. ©antt gegt igr großer Sub auf gefügr=
iidjen, geimtidjen Stegen. ©eine toilbe, böfe
Seibenfdjaft ift bag Sagen. Sont Sater gat ex
bag ©rbteil mitbefommen unb nid)t baOon lag
fett fönnen, aud) ba nidjt, alg bex Sater bei
einem folgen Oexboteneit Sügbgang gu ©obe

fiel. Stuttex Stonifa fann fid> nicfit auêbenïen,
toie ein ®inb feiner eigenen Stutter fo biet 2Ingft
bereiten fann — bag $iitb, bag fie gegergi unb
tiebfoft fjatte, bag fie unter taufeitb ©Emergen
gum Seben bxacgte. Sun lad)t er unb fpielt mit
btefem ferner exfauften Seben, ffiielt mit beut
bergen bex Stutter!

©ie ringt mit ©ott — ex möge feine ipaub
über ben grang Jalten. Unb benft bocf), bex $err=
gott fönne ben tticbjt fdjütgen, bex bem ©efeige
trotgte unb ©emfen fd)og, bie itjm nid)t gehörten.

SIber bex grang fgatte feinen ©ltgel. Stein
f)imnitifd)ex Sote toax bag, bex mit feinen git=
tidjeit bie Stbgrünbe bedte, bag ber Sub nidft
falte, ©ein ©ltgel toax bie fd)toaxge SInita, bie

mit il)xem Satex im ^äugdgeit am SIxOentoatbe

iootjntc. ©eut Satex gehörte bag Sügbxecgt
toeitum. Unb obfötion ber grang frebelnb in ben

SBilbbeftanb einbraitg, SInita fcgenfte igm bagu
nod) igre erfte junge Siebe. SBogl fdjait fie
manchmal igx töridjteg §erg, bag ba liebte, too
eg am toenigften faagte, aber toenn fie fommerg
ben grang fo Ieicgt unb begenb über bie 2Bei=

ben fommen fag, bann tomfjte fie bodj, ba^ igr
$exg xed)t getoäglt gäbe. SBenn'g nux immer
©ommer geblieben toäre! ©a toax grang fo ftitt
unb f(gaffig, faum baff fie fid) abenbg für eine
Söeite beim SBatbe trafen. Sam bann aber bex

SBinter, fo tourbe ber Suxfcge toitb ttnb uttge=
ftünt, unb SInita ängftigte fid) oft über fein un=
gebtirbigeg Söefeit. ©g bünfte fie Unredjt, ba^
er ginging, beg Saiexg SBilb gu fdjiegen, aber
egex gätte fie einen fatfigen ©ib getan, alg bag
fie ign beim Sater üerxaten gätte.

©ag toax nun gtoei Sügre fo.
gtoei Sag^e ftgott bangte Stonifa um igxen

toilben Suben, unb ebenfolange tat SInita
©(gugengelbienft an igrern Stebften, — fie bedte
feine Stängel mit bem Stautet igrer Siebe gu
unb öextoifdjte gefcgidt bie ©guxen, auf benen
ber Sater bem SBilbbieb nadjgegen toottte.

M. Dutli-Nutishauser: Der Wilddieb von Findelen.

Der Wilddieb von Findelen.
Von Maria Dutli-Rutishauser.

SSS

Weit droben im Walliser Bergland, wo Him-
mel und Felszacken ineinander übergehen, liegt
der Winter mit ganzen Wällen von Schnee. Ein-
sam stehen nun die Hütten auf den Alpen, kaum
daß noch eine Spur von ihnen ist unter der

Unmasse von Schnee, der sie deckt. Selten dringt
ein Mensch in diese abgelegenen Schneeregionen,
die weitab liegen vom vielbegangenen Skigebiet.

Die Bergleute haben sich zurückgezogen in die

braunen Holzhütten der stillen Weiler von
Z'mutt, Findelen und all' die hochgeklebten
Wohnstätten, die schon im Sommer wie Wol-
keilsitze aussehen und im Winter weltabgeschie-
dene, verträumte Märchen sind. Was wissen die

Menschen der Tiefe um Lieb und Leid jener
Leute, die so nah dem Himmel wohnen, daß

man meint, ihn mit den Händen fassen zu kön-

nen, wenn man sich nur gehörig recke?

Und doch hat auch das kleinste Nest hoch oben
im Gebiet des königlichen Matterhornes sein
redlich Teil an Lieb und Freud', an Sorg und
Leid, und die Menschen haben noch lange kein

Paradies, auch wenn sie alle Tage das blaue
Himmelsdach nah und offen vor sich haben.
Wohl ist am Tage alles so hell und lauter Licht,
so, als ob die Berge ringsum Feuer wären, —
der Schnee gleißt und blitzt, wenn die Höhen-
sonne sich darin spiegelt. Aber wenn gegen Abend
die dichten Schneewolken um die Berghäupter
gezogeir kommen, wenn sie sich ausschütten über
das kleine Nest am Berge, dann ist es düster in
den niederen Stuben. Die Frauen zünden Wohl
die Lampe an, doch sie erhellt nur dürftig den

Raum. Schatten liegen in den Ecken, nach denen
die Kinder ängstlich schauen. Nachts heult dann
der Sturm um die Hütten, und das Gebälk ächzt
und stöhnt, als müsse es sich seinem Feind mit
aller Macht entgegenstemmen.

In solchen Nächten gehen die Liebe und der

Haß um im kleinen Weiler in den Bergen. Ar-
beit gibt es nicht viel, da der Schnee alles zu-
deckt. Doch das menschliche Herz wacht, und je
stiller alles ringsum ist, umso gewaltiger drän-
gen die Leidenschaften, und wie wenn eine La-
wine losbricht, so maßlos kann die Wildheit der

Bergler werden. Vor den Kreuzbildern ihrer
Stuben knien an solchen Abenden die Frauen
und beten für die Männer, die irgendwo drau-
ßen im Dunkel gehen.

Mutter Monika kennt die Wege, um die in
dieser wilden Winternacht ihr ältester Sohn, der

Franz, schleicht. Immer, wenn er abends aus-
geht, schaut sie im Gaden nach, ob die Flinte
dort ist, und wenn sie fehlt — Gott, dann er-
schrickt sie immer, trotzdem es schon hundertmal
so war. Dann geht ihr großer Bub auf gesähr-
lichen, heimlichen Wegen. Seine wilde, böse

Leidenschaft ist das Jagen. Vom Vater hat er
das Erbteil mitbekommen und nicht davon las-
sen können, auch da nicht, als der Vater bei
einem solchen verbotenen Jagdgang zu Tode
fiel. Mutter Monika kann sich nicht ausdenken,
wie ein Kind seiner eigenen Mutter so viel Angst
bereiten kann — das Kind, das sie geherzt und
liebkost hatte, das sie unter tausend Schmerzen
zum Leben brachte. Nun lacht er und spielt mit
diesem schwer erkauften Leben, spielt mit dem
Herzen der Mutter!

Sie ringt mit Gott — er möge seine Hand
über den Franz halten. Und denkt doch, der Herr-
gott könne den nicht schützen, der dem Gesetze

trotzte und Gemsen schoß, die ihm nicht gehörten.
Aber der Franz hatte seinen Engel. Kein

himmlischer Bote war das, der mit seinen Fit-
tichen die Abgründe deckte, daß der Bub nicht
falle. Sein Eilgel war die schwarze Anita, die

mit ihrem Vater im Häuschen am Arvenwalde
wohnte. Dem Vater gehörte das Jagdrecht
weitum. Und obschon der Franz frevelnd in den

Wildbestand eindrang, Anita schenkte ihm dazu
noch ihre erste junge Liebe. Wohl schalt sie

manchmal ihr törichtes Herz, das da liebte, wo
es am wenigstell paßte, aber wenn sie sommers
den Franz so leicht und behend über die Wei-
den kommen sah, dann wußte sie doch, daß ihr
Herz recht gewählt habe. Wenn's nur i in m er
Sommer geblieben wäre! Da war Franz so still
und schaffig, kaum daß sie sich abends für eine
Weile beim Walde trafeil. Kam dann aber der

Winter, so wurde der Bursche wild und unge-
stüm, und Anita ängstigte sich oft über sein un-
gebärdiges Wesen. Es dünkte sie Unrecht, daß
er hinging, des Vaters Wild zu schießen, aber
eher hätte sie einen falschen Eid getan, als daß
sie ihn beim Vater verrateil hätte.

Das war nun zwei Jahre so.

Zwei Jahre schon bangte Monika um ihren
wilden Buben, und ebensolange tat Anita
Schutzeilgeldienst an ihrem Liebsten, — sie deckte

seine Mängel mit dein Mantel ihrer Liebe zu
und verwischte geschickt die Spuren, auf denen
der Vater dem Wilddieb nachgehen wollte.
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216ex in einer Jiadji, ba SBeg unb ©teg tief
unter einer ©djneefdjidjt lagen unb bie SBaffer,

eingefangen unter bent ©ife, tobten unb nturr=
ten, ging ba§ lXnglütf grau unb untjeimtid) in
ben Strben um.

fjafj füfjrte bie Beiben gufantiuen, ben SBitb»

bieb unb ©abriet SJtatt, ben Bater SlnitaS, —
Seibenfctiaft führte öeit ©treit, unb im ©ebjölg

faff ber ©eufet. ©er brüdte, ats> grang mttb

erregt bie gtinte Ijob, nadj bem ©egner gu fd)la=

gen. Unb bann tat bie gurdjt ben SBeg auf, auf
bent grang bie gtud)t ergriff, ©urdj ©obet unb

©djtudjt, burcfi bie mädjtigften ©djiteemepeu

fämpfte er fid). ©a§ ©raueit trieb il)it fort —,
er glaubte baë Saiitdntal auf feiner ©time, ba§

itjn ädjtete unb für immer auê bem Keinen

l)intmeIt)ot)en tpeimatborfdjeit tierbannte, barin
feine erfte Siebe guritdbtieb.

2ßa§ muffte fpäter graitg babon, baff ©abriet
SJÎatt nur eine teidjte Berleigung am Stmt erfjat»

ten ïjatte — toufete er, mie Stnita nadj itjrn
forfdjte, itjn rief in ben tgeimticEjen bunflen
©djneenädjten? Stßotjt badjte er gurücf an fein
berfdjneiteê ©orf in ben Bergen, aber immer,
menn fein guff ben SBeg betreten inollte, ber

tjeimfütjrte, bann björte er jenen ©djuff faden,
unb er fat) im ©eifte bie Stnita unt ben toten
Bater meinen. 3Bie muffte fie tljm fluchen, ber

mit einem Berbredjen bie Siebe befubett bjatte,

bie rein unb fdjön gmifdjen itjnen aufgemadjfeit
mar

Söätjrenb grang unten im ©al, meitab bon
ben SSatliferber gen, al§ ®nedjt auf frembem
Boben fdjaffte, ging über Käufer unb ®irdjleitt
bon ginbeten ber grütjting. ©er götjn fdjmetgte
tangfam bie ©djneebeden fort, er trieb bie

Sauenen gu ©at, unb im SJiai grünte unb

fprobte e§ in ben Stiften, unb attg ben gurdjen
ber 2ïder mudjê bie Brotfrudjt empor. tparte SCt>

beit füllte bie ©age au§. SBortfarg fdjafften
Scanner unb grauen, faurn baff itjnen einer

Qiege muntere ©prünge ein Säd)etn enttodteu.
Stm ftittften aber mar bie Stnita. @ie muffte

Q3om 5Hitleib
SBemt eines Btenfcfyen ßeib um Btittetb Klagt,
6o get)' nod) beute ftitt unb unnergagt
9Itit gütigem, nertrauensnottem Sinn
3u einem beiner armen 3täd)ften bin'
Unb t)abe ein erbarmenb, füt)Ienb 35er3

t 3ftiiletb gur Siebe.

um bie Begegnung gmifdjen grang unb itjrem
Bater. Unb tief berfdjioff fie bie Siebe in itjrem
tpergen, marb tjart unb fait mie ber getf bor
itjrem ©örftein, unnatjbar unb ftotg tote bag

ümigtidje Sftattertjorn. ©ie liebte itjn nadj mie

bor, beit mitben, jätjen grang, unb Stbenb für
Stbeitb ftaub fie unter ben Strben, gu fdjauen,
ob er tontine. Sîiemanb aber burfte barum mif=

fen, am menigften ber Bater.
Sttê aber bann im Popen ©oninter bie SSitb»

biid)e ein ©fetett anfdjmemmten, ba ftüfterte ein

Sßeiblein bem aitbem gu: „©er grang — fo t)at
er gttgrunbe getjen müffen — träft itjn ©ott!"
©eine SJiutter ftarb batb barnad) bor ©rant, unb
Stnita tat in ftitter ©tunbe eilten ©djtour, bem

erfatlenen Siebften treu gu bleiben.
©o gingen gatjre über ben SÖeiter ginbelen

batjin. ©ie ©ef)nfutf>t gog mit ifjneit, — ber

Bergminb bradjte bem grang in§ ©al tjinauê
bie ©rüfje ber fernen tpeimat, unb bie Stnita
fann an ftitteu Stbenben, ob eg beim mögtidj
märe, baff jener ©rfattene ber grang gemefen

fei, fo tebtjaft unb natje büntte fie bag ©rim
item an itjn.

©inntäl mirb motjl ein ntüber SBanberer un=
ter ben Strben bon ginbelen ftetjen unb bem

©löüleiit tauften, bag bie Seute gur Dfteffe

ruft, ©ann mirb er fie über bie blumigen Biat=
ten ïommen fefjeii, bie SJiänner unb grauen.
Studj bie Stnita. Sffiopt ift fie bann alt unb nidjt
metjr fd)ön — aber boc§ fdjlägt be§ SBanbererê

^erg fcfinelter — bie Siebe blieb jung! Unb er
mirb bann audj erfahren tjaben, ba^ ber ©abriet
SJiatt erft ffiäter gang natürtid) geftorben ift.
©ann, menn bom Stirdjleiit herüber ber fromme
©ang beê mettfernen Bottleinê îommt unb ber

Bergminb fo tjerb ttnb frifdj in ben SBätbern

raitfd)t, bann menbet fti^ ber grang unb meiff,

baf er trotgbem nidjt in biefeê reine t|iminet§=

natje ißarabieg einbringen barf. ©ie ©iefe pafft
nidjt I)ier Ijerauf, feilte Unraft geprt nic^t gum
ftitten, munfd)Iofen grieben, ben Énita in man»

beltofer ©reue gefunben Ijat.

jur ßicbc.
gür feiner 2ebens='3ßunben tiefften Scbmerg,

Sitf leiben it)tn ber Seiben bittre Qual,
Unb batb mirb aud) ein greubenfonnenftratjl
©er Siebe fanft bein Snnerfies buri^bringen,
Unb, milbe märmenb, linbe Teilung bringen.

Mubolf SBecferte.

Ifteialtton: Dr. ffirnft efdEiinann, 8üri« 7, Dtütiftr. 44. (ffletträae nur an btefe Stfareffe 1) W Unberlanat etneefanbien S8et-

trägen ntug baâ SUlctborto Betaelegt toerben. Slrud unb SBetlaa bon EHliner, Sffierber & Eo., SBoIfbaibftraSe 19, Sürttb-
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Aber in einer Nacht, da Weg und Steg tief
unter einer Schneeschicht lagen und die Wasser,

eingesungen unter dem Eise, tobten und murr-
ten, ging das Unglück grau und unheimlich in
den Arven um.

Haß führte die beiden zusammen, den Wild-
dieb und Gabriel Matt, den Vater Anitas, —
Leidenschaft führte den Streit, und im Gehölz
saß der Teufel. Der drückte, als Franz wild
erregt die Flinte hob, nach dem Gegner zu schla-

gen. Und dann tat die Furcht den Weg auf, auf
dem Franz die Flucht ergriff. Durch Tobel und

Schlucht, durch die mächtigsten Schneewehen

kämpfte er sich. Das Grauen trieb ihn fort —,
er glaubte das Kainsmal auf feiner Stirne, das

ihn ächtete und für immer aus dem kleinen

himmelhohen Heimatdörfchen verbannte, darin
seine erste Liebe zurückblieb.

Was wußte später Franz davon, daß Gabriel
Matt nur eine leichte Verletzung am Arm erhal-
ten hatte — wußte er, wie Anita nach ihm
forschte, ihn rief in den heimlichen dunklen

Schneenächten.? Wohl dachte er zurück an sein

verschneites Dorf in den Bergen, aber immer,
wenn sein Fuß den Weg betreten wollte, der

heimführte, dann hörte er jenen Schuß fallen,
und er sah im Geiste die Anita um den toten
Vater weinen. Wie mußte sie ihm fluchen, der

mit einem Verbrechen die Liebe besudelt hatte,
die rein und schön zwischen ihnen aufgewachsen

war!
Während Franz unten im Tal, weitab von

den Walliserbergen, als Knecht auf fremdem
Boden schaffte, ging über Häuser und Kirchlein
von Findelen der Frühling. Der Föhn schmelzte

langsam die Schneedecken fort, er trieb die

Lauenen zu Tal, und im Mai grünte und

sproßte es in den Alpen, und aus den Furchen
der Äcker wuchs die Brotfrucht empor. Harte Ar-
beit füllte die Tage aus. Wortkarg schafften
Männer und Frauen, kaum daß ihnen einer

Ziege muntere Sprünge ein Lächeln entlockten.

Am stillsten aber war die Anita. Sie wußte

Vom Mitleid
Wenn eines Menschen Leid um Mitleid klagt,
So geh' noch heute still und unverzagt
Mit gütigem, vertrauensvollem Sinn
Zu einem deiner armen Nächsten hin!
Und habe ein erbarmend, fühlend Kerz

l Mitleid zur Liebe.

um die Begegnung zwischen Franz und ihrem
Vater. Und tief verschloß sie die Liebe in ihrem
Herzen, ward hart und kalt wie der Fels vor
ihrem Dörflein, unnahbar und stolz wie das
königliche Matterhorn. Sie liebte ihn nach wie

vor, den wilden, jähen Franz, und Abend für
Abend stand sie unter den Arven, zu schauen,
ob er komme. Niemand aber durste darum wis-
sen, am wenigsten der Vater.

Als aber dann im hohen Sommer die Wild-
bäche ein Skelett anschwemmten, da flüsterte ein
Weiblein dem andern zu: „Der Franz — so hat
er zugrunde gehen müssen — tröst ihn Gott!"
Seine Mutter starb bald darnach vor Gram, und
Anita tat in stiller Stunde einen Schwur, dem

erfcillenen Liebsten treu zu bleiben.
So gingen Jahre über den Weiler Findelen

dahin. Die Sehnsucht zog mit ihnen, — der

Bergwind brachte dem Franz ins Tal hinaus
die Grüße der fernen Heimat, und die Anita
sann an stillen Abenden, ob es denn möglich
wäre, daß jener Ersallene der Franz gewesen

sei, so lebhaft und nahe dünkte sie das Erin-
nern an ihn.

Einmal wird Wohl ein müder Wanderer un-
ter den Arven von Findelen stehen und dein

Glöcklein lauschen, das die Leute zur Messe

ruft. Dann wird er sie über die blumigen Mat-
ten kommen sehen, die Männer und Frauen.
Auch die Anita. Wohl ist sie dann alt und nicht
mehr schön — aber doch schlägt des Wanderers
Herz schneller — die Liebe blieb jung! Und er
wird dann auch erfahren haben, daß der Gabriel
Matt erst später ganz natürlich gestorben ist.

Dann, wenn vom Kirchlein herüber der fromme
Sang des weltfernen Völkleins kommt und der

Bergwind so herb und frisch in den Wäldern
rauscht, dann wendet sich der Franz und weiß,
daß er trotzdem nicht in dieses reine Himmels-
nahe Paradies eindringen darf. Die Tiefe Paßt

nicht hier herauf, seine Unrast gehört nicht zum
stillen, wunschlosen Frieden, den Anita in wan-
delloser Treue gefunden hat.

zur Liebe.
Für seiner Lebens-Wunden tiefsten Schmerz,

Kilf leiden ihm der Leiden bittre Qual,
Und bald wird auch ein Freudensonnenstrahl
Der Liebe sanft dein Innerstes durchdringen,
Und, milde wärmend, linde Keilung bringen.

Rudolf Weckerle.
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